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Redaction und Expedition Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, 


Die Verſchmechte. 
(Fortſetzung.) 


Das Vaterland weiß, daß ich kein Feigling bin; denn auf Indiens Boden 
at mein Arm fuͤr ſeine Ehre und ſeinen Vortheil gekaͤmpft. Auf meinem 
„Waffenruhme wird kein Schandfleck kleben, wenn ich in dieſen Krieg nicht ziehe, 
wo nur verloren werden wird, was man ſchon beſitzt. Dich aber, Falſche, glaub' 
ich zu durchſchauen! Nicht ſchwer zu errathen iſt es, aus welcher Urſache Du 
mich nach Afrika ſenden willſt. Ich bin Dir und dem Prinzen Don Chriſtoval 
im Wege, und dies iſt die gelegenſte Weiſe, mich loszuwerden. 
„ Welch' ein entſetzlicher Verdacht erfüllt Deine Seele? So ſiehſt Du Alles 
ſchwarz, und legſt jeder meiner Handlungen eine falſche Triebfeder unter. Du 
egreifſt es nicht, und willſt es auch nicht begreifen, aus welcher Urſache ich den 
Dinzen beguͤnſtige. Du waͤhnſt, ich froͤhne meiner Eitelkeit und bringe ihr 
Deine Ehre zum Opfer; aber es iſt nur Dein Gluͤck, welches ich vor Augen 
habe. Ich will Dich auf der Leiter des Ruhmes die hoͤchſten Sproſſen erklim⸗ 
ae und Don Chriſtoval dient mir als Mittel, dieſen Zrded zu er⸗ 
Spare Deine Bemühungen !Fentgegnete Herando mit Bitterkeit. Auf ſol⸗ 
em Wege mag ich das Ziel meiner Beſtrebungen nicht erreichen. Wenn ich 
nicht durch einige Verdienſte emporſteige, ſo will ich lieber ſtehen bleiben, wo ich 
ſtehe. Verächtliche Weiberkünfte, die mich um die wahre Seligkeit meines 

ebens betruͤgen, follen mir nicht den Pfad zu einem Gluͤcke ebnen, das dann 
doch nur ein Scheinglüͤck wäre. 

Bei dieſen Worten warf er einen ſtechenden Blick auf ſeine Gemahlin und 
entfernte ſich ſchnell aus dem Garten. Zum erſtenmale gedemüthigt, und hoͤchſt 
ige daruber, folgte ihm Iſaura langſam nach und begab ſich in ihre Ge: 
Am folgenden Morgen wurde Herando vor den Koͤnig beſchieden. Dieſer 
dam ihm ſehr freundlich entgegen und ſprach: „Mein Vetter Chriſtoval hat mir 
geſagt, daß Ihr den Wunſch gehabt, mich auf meinem Zuge nach Afrika zu be⸗ 
Neiten, Ich bin von Eurem Eifer, mir zu dienen, erfreut, und Ihr feid mir 
‚ni um ſo willkommener Kampfgenoſſe, als Ihr ſchon die Kraft Eures Armes 

u Indien erprobt habt. Darum ernenne ich Euch zum Anfuͤhrer der algarbi⸗ 
I en Reiterei und zum Ritter des hohen Ordens von Avis. Ich hoffe, Ihr 
erdet in dieſen ſeltenen Auszeichnungen die beſondre Gnade Eures Königs er⸗ 
ennen und durch Tapferkeit und Treue Euch derſelben ſtets würdig zeigen. Die 
N telle, welche Ihr bisher am Hofe bekleidet habt, wird heute durch einen Andern 

eſetzt werden.“ 

10 Herando war über die Königliche Huld mehr betroffen als entzuͤckt, und ver⸗ 

= nicht gleich Worte zu finden, um dem guͤtigen Fuͤrſten den gebuͤhrenden 
legte abzuſtatten. Sebaſtian ſah in der Verwirrung des Rittes von Monta⸗ 
ndaſſung. freudige Ueberraſchung und machte laͤchelnd ein Zeichen gnaͤdiger 

3 angenehm uͤberraſcht war Herando eben nicht, man konnte ſeinen Zu⸗ 

— eher Beſturzung nennen. In dieſer Beſtürzung verließ er den Pallaſt und 

— kaum auf die Höflinge, die ihn mit Gluͤckwuͤnſchungen begleiteten. Er 
5 das ihm zu Theil gewordene Gluͤck nicht geſucht, und veraabſcheute die 

ttel, durch welche er ohne ſeine Schuld in den Beſitz der koͤniglichen Gnade 
angt war. 

gef „So haben Deine Raͤnke, hinterliſtige Iſaura! doch über meinen feſten Willen 

groß i 5 ſprach er zu ſich ſelbſt, als er ſich allein befand. „O Weibertuͤcke, wie 
ich di Ane Gewalt. Ich bin durch dich gefangen und nicht zerreißen kann 
* : Schunge, die du kuͤnſtlich um mich legteſt. — Ich würde den hoͤchſten 

> is Königs auf mich laden, wenn ich die Beweiſe feiner Huld nicht dank⸗ 

ie anerkennen, und fie eigenfinnig von mir ſtoßen wollte. Ja, ich muß ihm 
folgen und ſein nur allzuwahrſcheinliches Ungluͤck mit ihm theilen. Doch 


mag mich auch das Verderben auf Afrika's Sand-Ebenen ereilen! Was hab' 
ich denn hier noch zu verlieren, wo meine haͤusliche Ehre befleckt, und all mein 
getraͤumtes Gluck für immer dahin iſt. Beſſer iſt es, ich falle, ein Verzweifeln⸗ 
der, im dickſten Gewuͤhle der blutigen Schlacht, als ich verzehre mich hier in 
ſtillem Grame und ſterbe ruhmlos und verachtet. Der Friede meines Herzens 
kehrt doch nimmer wieder; darum nur muthig in die duͤſtre Nacht hinein — 
des heitern Lebens lichter Tag liegt hinter mir!“ 

Von nun an hatte Herando keine Ruhe mehr in Lisboa. Nie hielt er ſich 
in ſeinem Hauſe lange auf; ein raſtloſes Draͤngen trieb ihn von einem Ort zum 
andern, und beſuchte er auch auf kurze Zeit die eigene Wohnung, ſo vermied er 
es doch, Iſaura zu ſehen. Seine Seele war jetzt von wildem Zorne gegen ſie 
erfüllt, und er wollte durch kein Auflodern der alten Liebesglut dieſen Zorn er⸗ 
ſticken, damit ihm das Scheiden um ſo leichter wuͤrde. Darum floh er jetzt den 
Anblick des gefaͤhrlichen Weibes. N g 


Endlich war der Tag erſchienen, an welchem das portugiſiſche Heer unter 
Anfuͤhrung feines Koͤ igs ſich nach Afrika einſchiffte. Herando hatte es uͤber 
ſich gewonnen, ohne Abſchied von ſeiner unwuͤrdigen Gemahlin Lisboa zu ver⸗ 
laſſen. Der friedenloſe Ungluͤckliche hatte jetzt nur noch einen Wunſch — ruhm⸗ 
wuͤrdig zu ſterben. — 

„Gott wird mir, wie ich hoffe, ein gnaͤdiger Richter ſein,“ ſagte er biswei⸗ 
len zu ſich ſelbſt: „denn mein Leichtſinn und die der ſchoͤnen tugendhaften Mens 
zia gebrochene Treu habe ich ſchwer gebüßt.“ — Der Gedanke an die edle Ver⸗ 
ſchmaͤhte erfüllte jetzt fein um fo vieles weicher gewordene Gemuͤth mit inniger 
Ruͤhrung, und oft floſſen ihrem traurigen Geſchick in ſolchen Augenblicken Thraͤ⸗ 
nen der Reue und des Mitleids. Um wie viel hoͤher ſtand die Zuruͤckgeſetzte nun 
in feinen Augen, als die untreue, von ihm einſt fo geprieſene und hochgeſtellte 
Iſaura. Zu ſpaͤt ſah er ein, daß Frauenwuͤrde den Mann unendlich mehr be⸗ 
gluͤcken muͤſſe, als Frauen ſchoͤnheit. 

Nach einer kurzen und guͤnſtigen Fahrt landete Koͤnig Sebaſtian mit ſeinen 
Portugieſen an der Nordweſtkuͤſte von Afrika. Aber dieſe durch keinen Unfall ge⸗ 
ſtoͤrte Seefahrt war auch die letzte Gunſt geweſen, die das Gluͤck dem abentheuer⸗ 
lichen Fuͤrſten gewährt hatte. An einem gluͤhend heißen Tage, am 4. Auguſt 
1578, ſtieß das chriſtliche Heer in der Ebene von Alcaſſar auf die vielfach zahl⸗ 
reichern Schaaren des kriegskundigen Muley Moluch, und es entbrannte eine 
fuͤrchterliche Schlacht. Obgleich die Portugiefen und ihr ritterlicher König mit 
wahrem Loͤwenmuthe fochten, ſo wurden ſie doch von der ungeheuren Uebermacht 
faſt erdruͤckt. Als aber nun gegen Sonnenuntergang Sebaſtian vermißt wurde, 
und das Geruͤcht ſich verbreitete: er fei gefallen — da loͤſ'ten ſich vollends alle 
Bande der Ordnung, und der groͤßte Theil der ermatteten Krieger ward eine 
Beute des Todes. Wen die bluttriefenden Schwerter der erbitterten Sieger 
nicht dahinwuͤrgten, der verſchmachtete langſam auf dem brennenden Sande. 
Wenige wurden zu Gefangenen gemacht; noch wenigere konnten ſich nach Eu⸗ 
rvpa retten, um dort die ſchreckliche Nachricht von der unerhoͤrten Niederlage des 
Heeres und dem Tode des Koͤnigs zu verkuͤnden. ö 

Herando hatte an der Spitze der algarbiſchen Reiterei Wunder der Tapfer⸗ 
keit gethan. Vier Angriffe der Afrikaner waren von ihm und ſeiner Helden⸗ 
ſchaar zurückgeſchlagen worden, und waͤre ſein Haufen nur noch einmal ſo ſtark 
geweſen, er würde vieleicht das Ungluͤck des Tages von Alcaſſar noch abgewen⸗ 


x 


tal von 52 Nen., ſowie alle Koͤnigl. Pofi-Anftalten 


det, und wenn auch nicht einen vortheilhaften Sieg errungen, doch wenigſtens 


eine gaͤnzliche Niederlage verhuͤtet haben. Aber fo ſehr er auch den König durch 
wiederholt abgeſandte Boten um Verſtaͤrkung ſeiner Rotten bitten ließ, es kam 
kein Zuwachs auf ſeiner Seite, doch der Feinde Menge ward mit jedem Augen⸗ 
blicke größer, Schon waren feine Tapfern bis auf eine kleine Zahl zuſammen⸗ 
geſchmolzen, als die Nachricht von Sebaſtians Tode allgemeine Verwirrung 
und Flucht bei dem chriſtlichen Heere zu Wege brachte. Aber Herando floh 
nicht. Ihm war nichts daran gelegen, ſein jetzt gehaltloſes Leben zu retten und 


1 


„ 


— * 


die heimathlichen Fluren, wo ihm keine Freude mehr lachte, wieberzuſehen. Er 
war ja in der Hoffnung ausgezogen, im Kampfe gegen die Ungläubigen das 
Ziel feiner Thaten zu finden — wie hätte er da fliehen ſollen, wo ihm dies Ziel 
winkte. Verzweiflungsvoll ftürzte er ſich, feinen wenigen Treuen voranjagend, 
in den dickſten Haufen der Feinde, und hieb wie ein Raſender um ſich, als gaͤlte 


es, nicht um ein laͤſtiges Daſein wegzuwerfen, ſondern es theuer zu verkaufen. 


Zwei empfangene Wunden fuͤhlte er kaum, und focht mit ungeſtuͤmer Hitze wei⸗ 
ter; fo daß ein afrikaniſcher Heerfuͤhrer, ſolche Tapferkeit ehrend, ihm Scho⸗ 
nung und freie Ruͤckkehr verhieß, wenn er jetzt ſich ergeben wolle. Aber ehe 
Herando hierauf antworten konnte, traf ihn ein kraͤftiger Pfeilſchuß. Blutend 
ſank er vom Pferde, und ſeine Sinne ſchwanden. f 


Ein heftiger Schmerz war die erſte Empfindung ſeines wiederkehrenden Be⸗ 
wußtſeins. Er wurde gewahr, daß man ihn forttrug. „Wo bin ich? fragte er 
mit matter Stimme. Die Träger hielten ſtill und ſetzten ihn nieder. Es waren 
afrikaniſche Soldaten. Einer von ihnen verſtand den Fragenden und antwortete 
in portugieſiſcher Sprache: Sei ruhig, Chriſt! Dir iſt vor vielen andern Deiner 
Bruͤder noch ein gutes Loos zu Theil worden. Harun, der tapfre Befehlshaber 
von Aicaſſar, derſelbe, der Dir Schonung verhieß, ehe der verderbende Pfeil Dich 
vom Roſſe warf, iſt jetzt Dein Gebieter, und von ſeiner Guͤte darfſt Du eine 

milde Behandlung erwarten., Er hat Deinen Heldenmuth bewundert, und als 
Du fietft, unterſuchte er ſelbſt, ob Du todt oder nur ſchwer verwundet ſeiſt. Da 
er noch Leben in Dir fand, befahl er uns, Dich ſo gut zu verbinden, als die Eile 
es moͤglich machte, und Dich in die Stadt zu tragen. Wir gehorchten feinem 
Befehle und ſchafften Dich, den Bewußtloſen, von dem Schlachtfelde fort. 
„Habt Ihr noch weit bis zum Orte meiner Beſtimmung?“ fragte Herando 
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Der Erde Untergang). 
Scenen aus dem Volksleben. 


Lude und Mehlhans, zwei Eckenſteher, ſigen am Ufer eines Fluſſes und angeln. 

Lude (indem er an feiner Angel ein Rothauge aus dem Waſſer zieht.) Komm’, 
treies Thier, laß dir aus Neijung erwuͤrjen; denn um dei Leben is et, weeß 
Jott, nich fchade, 

Mehlhans. Du haft ville Iluͤck — ſchon wieder een Fiſchlein jefangen. 

Lude (wirft feine Angel neuerdings in's Waſſer.) Davor is mir ooch die Joͤt⸗ 
tin des Iluͤcks — ich jlobe, fe heeßt Fortune — ſehr juͤnſtig. — Allene aber 
was meenſt De dazu, Mehlhans? Ich denk jerade in det Oojenblick an de Un⸗ 
terjang der Welt. Wenn nu de Welt unterjinge, denn wuͤrd' ich jeraden Wegs 
8 fallen und mei junges Leben in de Wellen des Fluſſes bejraben 
muͤſſen. 

Mehlhans. Mach' mir nich bange, Lude! 

Lude. Nu, ſ'is wahr. Du weeßt doch, daß ſe in de Michaeliskirche eenen 
Brief jefunden haben, uf welchem es ausdruͤcklich jeſchrieben ſtehet: det am heil? 
gen Abend de Welt unterjeh'n ſoll. Haft Du dervunne noch niſchte nich jehört? 

Mehlhans. Ne, Bruder! erzaͤhle mir dervunne. 

Lude. Un de Brief, den ſe uf de Toofſteen in de Kirche jefunden haben, 
konnt Niemand nich leſen — ooch der geſcheidt'ſte Jelehrte nich mal. Da kam 
zufaͤlligerweiſe een armer, ſchlichter Bauer derzu — na, ſieh' mal Mehlhans, der 
kriegte de jroße Prophezeihung 'raus. Un denn kannſt Du et jloben, daß de > 


nach einer kleinen Weile. „Ich leide durch die fortdauernde Bewegung großen Welt ooch wirklich unterjeh'n wird. Un Du wirft et ooch einſeh'n, det dies eene 


Schmerz. Bei jedem Schritte empfinde ich heftige Stiche.“ 


jeringe Moͤglichkeit is. Bedenk' mal, die hoͤlzernen Bahnſchienen, uf welchen 


Wir wollen langſamer gehen, ſagte der Afrikaner: um Dein Ungemach nicht unſre Erde, wie een Eiſenbahnzug dahin rutſcht, muͤſſen ja ooch eenmal ſchadhaft 


zu vergroͤßern. In einer Stunde koͤnnen wir Alcaſſar erreicht haben. Von 
jenem Huͤgel kann man ſchon die erſten Landhaͤuſer der Vorſtadt ſehen. 

Der Zug bewegte ſich langſam weiter, aber von heftigen Schmerzen ermat⸗ 

* tet, fiel Herando, ehe er noch an das Ziel feiner Beſtimmung kam, in eine neue 
Ohnmacht, welche laͤnger anhielt, als die erſte. - 

Als er nach langer Beſinnungsloſigkeit wieder zum voͤlligen Selbſtbewußt⸗ 
ſein des Geiſtes erwachte, befand er ſich in einem kleinen freundlichen Zimmer 
und lag auf einem weichen Ruhelager. Ein Mohrenknabe kniete neben ihm auf 
5 Polſter, und war, das Haupt auf den rechten Arm geſtuͤtzt, ſanft einge 

lafen. 
5 Nicht wie das erſtemal, quaͤlte den verwundeten Herando bei dem heutigen 
Erwachen ein brennender Schmerz; ihn durchſtroͤmte vielmehr eine wohlthaͤtige 
Empfindung, er fuͤhlte ſich ſo ſonderbar erleichtert und es war ihm zu Muthe, 
als haͤtte er eine druͤckende Laſt von ſich geworfen. „Gott der Gnade!“ ſo rief 
er leiſe: „wohin haſt du mich entruͤckt aus dem Gewuͤhle des Kampfes, wo der 
Tod mich ſchon umfing.“ 

Bei den erſten Worten des Ritters war der Mohrenknabe aufgewacht, und 
Freude ſchien aus ſe inen Blicken zu leuchten, als er den Kranken zuſammenhaͤn⸗ 
gende Worte reden hörte, Er hob das Antlitz und die Haͤnde gen Himmel und 

ſeine Geberden verriethen: daß er ein Dankgebet zu Allah, feinem Gotte, ſandte. 
Doch kam kein Laut aus ſeinem Munde. 
„Wer biſt Du, guter Menſch?“ fragte Herando gerührt: „der Du ſo edeln 
„Antheil an dem Geſchicke eines Dir fremden Mannes nimmſt?“ 2 
Der ſchwarze Juͤngling machte ein Zeichen, welches deutlich verrieth, daß er 
des Ritters Worte wohl verſtanden habe, fie aber nicht beantworten könne. 

„So biſt Du alſo ſtumm, Du Armer?“ fragte der Kranke mitleidig. Ein 
bejahendes Kopfnicken war die Antwort. Darauf folgten mehrere Bewegungen, 
welche andeuteten, daß der Verwundete ſich wieder ruhig niederlegen und ſtill 
verhalten ſolle. Herando leiſtete Gehorſam und der Mohrenknabe nahm hier⸗ 
auf mit ſanfter Behutſamkeit die Verbaͤnde von den Wunden des Portugieſen, 
traͤufelte aus einer kleinen Flaſche einige Tropfen Balſam in die Verletzungen 
und legte dann mit ſorgfaͤltiger Genauigkeit die Binden wieder um die wunden 
Stellen. Dann brachte er ein Teinkgefaͤß und reichte es dem Ritter. Dieſer 
nahm es dankend, und der kuͤhlende Trank, den er hinunterſchluͤrfte, erquickte 
ihn ſehr. Eine ſeltſame Ruͤhrung durchdrang Montalegres Bruſt. Mit thraͤ⸗ 
nenden Augen blickte er den ſchwarzen jungen Wohlthaͤter an, faltete dann die 
Haͤnde und ſprach mit leiſer Stimme: „O Herr des Himmels, wie wunderlich 
fuͤhrſt Du mich Unwuͤrdigen! Ich, der nur Härte und Liebloſigkeit verdiente, 
weil ich das edelſte Herz kalt und lieblos von mir ſtieß, muß in einem fremden 
feindlichen Lande, unter Menſchen, die nicht meine Glaubensbruͤder ſind, Wohl⸗ 
thaͤter finden, die ſolche Werke der Liebe an mir thun. — Und doch, ſo tief dieſer 
Edelmuth mich ruͤhrt, kann ich mich des geretteten Lebens noch freuen? Warum 
ging der Todesengel, der tauſende meiner treuen Gefaͤhrten wuͤrgte, denen das 
erhaltene Daſein ein wuͤnſchenswerthes Geſchenk geweſen wäre, denn grade an 

mir, dem Verzweifelnden, voruͤber, der ihn als einen Freund begruͤßen wollte? 
O Gott der Gnade, warum ließeſt Du mich, der müde von der Irrfahrt des 
Lebens war, nicht für einen Andern ſterben, welchem noch Freuden hienjeden 
bluͤhen, um den treue Liebe noch weint?“ ! 
(Fortſetzung folgt.) 


werden, un wenn ſe ſchadhaft jeworden ſind — plumps! da faͤllt de Erde runter 
durch de Luft. Was meenſt Du derzu?s 

Mehlhans. Nu, ich jloobe, daß De darin Recht haft. 
denn de Welt uf dieſe Weiſe hinkommen? 

Lude. Det is ſehr erklaͤrbar. Du weeßt jewiß, deß ſich Koͤrper von jleichet 
Beſchaffenheit anzieh'n, mithin kommt die Erde wieder uf Erde zu liejen; denn 
die Erde zieht Erde an, weil beede Dinge Körper von jleiher Beſchaffenheit fein. 
Siehſt Du, det is meine vernuͤnftige Anſicht. 

Mehlhans. Nimm mir nich ‚übel, deß ich Dir unterbreche. 
immer jehört, deß unſere Erde von de Sunne anjezogen wird? 

Lude. Ach, Du biſt een unjeheirer Schaafskopp! Det is unmoͤglich, Bru⸗ 
der! Ich weeß zwar nich, warum det unmoͤglich is, aber die Jelehrten find über 


Aber wo ſollte 


Ick habe 


dieſen Punkt noch nich in's Reene gekommen. 

Mehlhans. Aber wie is denn das, wenn de Erde unterjeht? Ich kann 
mir dervunne keenen Begriff nich machen. 

Lude. Det is ſehr leicht zu bejreifen. Da verbreitet ſich eene aͤjyptiſche 
Finſterniß durch die Luft, und et fängt an zu ſtuͤrmen, zu regen, zu donnern un 
zu blitzen. Un de Erde faͤngt an zu beben un zu krachen, un de Iraͤber öffnen 
ſich, un de Engel blaſen de Poſaune herab vom Himmel, un — 5 

Mehlhans. Ne, lieber Junge, hör uf zu erzaͤhlen. Mir wird janz fin⸗ 
ſter vor de Ovgen, , f 

Lude. Treten Dir vielleicht de Thraͤnen in de Oojen, fo warte, bis De zu 
Hauſe kommſt; denn kann Dir wenigſtens Deine Alte de Thraͤnen aus de Oojen⸗ 
wimpern 'rauswiſchen. 

Mehlhans (indem er eine Schnappsflaſche aus der Rocktaſche zieht, die er Lude 
zureicht.) Willſt Du mal meine Karline kuͤſſen? Sie is heite jerade bei juter 
Laune. 

Lude. Was haſt'n da für een Jurjelverjnuͤgen? 

Mehlhans. Si fo 'ne Jattung von Melange, eene Miſchung von ſanf⸗ 
tem Heinrich und Cornelius. 

Lude (nachdem er getrunken.) Ne, hoͤr' mal, Bruder! des is een ſehr unan⸗ 
jenehmes Jurjelverjnuͤgen! De Schnapps brennt ja wie det hoͤlliſche Feier. 

Mehlhans. Mach mic nich aͤrjerlich, wenn De meine jute Waare ver⸗ 
achteſt, ſonſt ſtech' ich Dir eene fo ochſige Bremſe, daß De noch bei de Unterjang 
de Welt een jeſchwollenes Backe haſt. \ 

Lude. Du biſt een Irobian, Mehlhans! So een Menſch, wie Du biſt, is 
noch viel einfältiger, als een todter Schaafskopp. a 

Mehlhans. Werde nich ausfaͤllig, oder — na, Du kennſt ja die jewaltige 
Kraft meiner Feiſte. Weeßt De noch, wie ſehr ich in verjangener Woche den 
Damen⸗Fußbekleidungs⸗Jehilfen Immerfroh uf de Flederwiſchjaͤßchen im Jeſicht 
jezeichnet habe? Wenn De willſt, denn kann ich Dir ooch mit 'ner ſolchen Zeich⸗ 
nung dienen. Aus Freindſchaft will ich et Dir unentjeldlich thun. 

Lude. Ich verjeb' Dich mit Verjnuͤjen Deine Grobheiten; denn Du weeßt 
nich mehr, was Oe ſprichſt. So een Kerl, wie Du biſt, müßt’ een Steen an de 


Hals jehangen und uf de Art, wie een Regenwurm an de Angel — die janze 


Menſchenjeſtalt mit ihrer Jammermiene in's Waſſer runter jelaſſen werden, bar 
mit Du nie mehr von de Polizei im Straßenjerinne ufjeklaubt werden darfſt. 
(Beſchuß folgt.) 


„) Bruchſtuck aus der eben erſchienenen Broſchüre: Deutſches Curioſum, von Arle⸗ 
quin Jocoſus. g 


* 


| 


K 


* 


| 
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Von den paͤpſtlichen Einnahmen und Erpreſſungen iſt ſchon oͤfters die Rede 
eweſen, doch kannte das Publikum die genaueren Annahmen meiſt nicht. Der 
ervil Karl v. Guͤntherrode, Profeſſor der Kirchengeſchichte zu Inſpruck, ſagt 
daruͤber in feiner „Religions⸗Kaſſe“ Folgendes: „Sehr ergiebig waren fruͤher 
die Kaiſer⸗Kroͤnungen, der Petersgroſchen aus England, Frankreich, Spanien, 
Polen, die Einloͤſung des erzbiſchoͤflichen Palliums, die Annaten, die Selig⸗ und 
Heiligſprechungen, die Millionen Diespens⸗Briefe in Eheſachen, Faſten, in 
aetale canonica, die Reſervaten, die Exſpectansbriefe, Ablaͤſſe, priviligirten Al⸗ 
täre, das Amt eines apoſtoliſchen Protonotars, die Reliquien, goldene Roſen, 
die agnus Dei, die Jeruſalems „Kreuze u. ſ. w.“ Von dem Taxenbuche der paͤpſt⸗ 
lichen Kanzlei, in welchen alle Grgdationen der Suͤnden abgeſchaͤtzt waren, ſagt 
D’Espenze, berühmter katholiſcher Theolog und Doktor der Sarbonne zu Paris, 
„daß es in Schamloſigkeit ſeines Gleichen nicht habe, und man daraus mehr La⸗ 
ſter und Schandthaten erlernen koͤnne als in allen andern Verhandlungen dar—⸗ 
ber.“ Und dies Buch Führt den Titel: taxae canellariae et taxae poeni- 
tentiariae apostolicae, — wir möchten wohl wiſſen, wie die Apoſtel z. B. ein 
Paulus, dem es an Derbheit nicht mangelt, ſich fiber dergleichen nicht auslaſſen 
moͤchte. Und Chriſtus will nicht einmal Geldwechsler und Haͤndler, welche doch 
wegen der Tempelſteuer und Opferthiere dort ſaßen, im Vorhofe des Heiligen 
dulden? — Fir 600 Jahre macht Guͤntherrode folgende Rechnung: 
C 73,600,000 Fl. 
ahhh e 5 
= Heiligſprechunge n 19,880, . 
Annaten 5 2 2 - e 56,000,000 
Fuͤr Dispenſe in aetate canoniaa - 144,000,000 
in Eheſaches 288,000,000 


on 


„ a y 


„„ 


„ im Faſtge bote . 240,000,000 
Priviligirte Altaͤtr e 2 760,000 - 
Protonotar et simplonotar 34 72,000,000 | 
Der Petersgröfhen. » 2 20 37,450,000 
1019,90, 000 Fi. 


Und auf welche empoͤrende Weiſe wurde Manches eingetrieben?! Der Bi⸗ 
ſchof mußte eine Concubinen⸗Steuer bezahlen, er mochte eine Beiſchlaͤferin haben 
oder nicht. Was will man da von den Laſtern der Heiden ſagen? — Was wuͤr⸗ 
den die Roͤmlinge aus der Menſchheit gemacht haben, wenn die ſo verketzerte Ver⸗ 
nunft ſich nicht zur Wehr gefegt hätte? Der Gedanke iſt grauenhaft. | 


| 
Unerhörte Hartherzigteit. | 


In heutiger Zeit, wo ſich jedes Herz von Mildthäͤtigkeit hingeriſſen fühlt, 
da zu helfen, wo Noth vorhanden iſt, wo derartige Vereine fuͤr Huͤlfsbeduͤrftige 
exiſtiren, den Armen zu ſpenden, giebt es dennoch Weiberherzen die der Fuͤrſorge 
für die Nothleidenden abſichtlich entgegen zu wirken ftreben, wie nachſtehende Be⸗ 
gebenheit, die der Autor verbürgt, zu deutlich zeigt. 

Neulich ging ich uͤber das Burgfeld Fruͤh vor 8 Uhr und ſah zwei kleine 
Kinder weinend und ſchluchzend in die eine Kellerwohnung hinunter blicken, wes⸗ 
halb ich ſie ſofort um den Grund des Vorfalls frug. ofort erzählten mir die 
Kinder, daß ihre Mutter, die Tagarbeiter Namens S. z aus dieſer feuchten 


dumpfigen Wohnung vom Beſitzer des Hauſes unter Beſchlagnahme ihrer ſaͤmmt⸗ 


lichen Habſeligkeiten ex mittirt, wobei von dem Weibe des Hausbeſitzers, die bei 
ſolchen grauſamen in dieſem Haufe oft vorkommenden Gebahren mit uͤbereinan⸗ 
der geſchlagenen Armen niemals fehlt, ein Brod, das auf dem Tiſche lag und 
welches die arme ermittirte Tagarbeiterfrau von ihrem letzten Gelde fuͤr einen 
Silbergroſchen erſt gekauft, um den Kindern vor dem Beſuch der Schule ihren 
großen Hunger zu ſtillen, mit weggenommen worden ſei. Alles Bitten und Fle⸗ 
hen Seitens ihrer und ihrer Mutter habe bei dieſem Weibe nichts geftuchtet, 
fie habe es dennoch zuruck behalten, ja ſogar mit Lächeln geäußert, da wäre doch 
1Sgr. mehr von der Miethszinſe gerettet. Somit hätten die armen Kinder wirklich 
mit verzweifelndem Hunger die Schule antreten muͤſſen, wenn von anderer Seite 


nicht ſofort Abhuͤlfe geſchehen wäre. C. 


Schnarrcher und Kompagnie. 


Wir rathen den Herren Schnarrcher und Kompagnie, welche von S.. 
...... ßhergezogen find, und hier vom Rauche leben, in ihrem Betriebs⸗ 
Geſchäft gewandtere Expedienten ſich anzuſchaffen; damit das mit ihnen verkeh⸗ 
rende Publikum nicht (wie's die Erfahrung lehrt) durch Ignoranz und Arroganz 
Gornehme) zugleich, auf's unangenehmſte belaͤſtigt, beleidiget, und benachthei⸗ 
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Die Willis. 
Sage.) 
Seht Ihr an jenem Felſenrande, 
Wo ſich die Woge ſchaumend bricht, 


Dort an des Meeres oͤdem Strande 
Geſtalten ziehn beim Mondenlicht? 


Sie eilen über ſand'ge Flachen 
Dahinzim ungebahnten Weg, 

Befreundet mit den Flüſſen, Bächen, 
Die ihnen bieten trocknen Steg. 


Sie halten Blumen in den Händen 
Von ſolchem überird'ſchen Glanz, 
Als ob fie holder Feeen Spenden, 
Entwunden ihrem Zauberkranz. 


Die Myrthe ſchmuͤckt die loſen Locken, 
Der Hauch der Küfte nennt fie fein! — 

Es tönt von Ferne, wie wenn Glocken 
Zu einer Trauung laden ein. — 


Was mag bewegen wohl die Schaaren, 
Daß tie die naͤcht'ge Ruhe fliehn? 

Wo weilt ſie, der die wunderbaren 
Geſchenke, wie von Geiſtern blühn? 


Da koͤmmt ſie ſchon von Fern' gegangen, 
Im blendend weißen Brauttalar, 

Mit duͤſterm Blick und blaſſen Wangen, 

Mit Myrthenkranz im blonden Haar! 


In ihrer Hände zarten Hülle 

Berbirgt ſich noch ein Blumenſtrauß, 
Und aus des Buſens reicher Fülle 

Sieht noch ein Veilchen kühn heraus. 


Allein die Bluͤthen ſind verflogen 
Und ſeine Stengel ſind entlaubt, 
Des Veilchens Düfte ſind verzogen 
Und muͤde ſenkt's ſein zartes Haupt. 


Doch wie ſie ſieht die Schweſtern nahen, 
Verklärt ſich bald ihr Angeſicht. 

Sie ſchwebet, ſchneller zu umfahen 
Die Lieben, eh' der Tag anbricht. 


Jetzt find fie bei ihr und fie bringen 
Der theuren Braut die Gaben dar, 

Mit Lilien ſie die Stirn umſchlingen, 
Mit Roſen kränzen ſie ihr Haar. 


Dann hüpfen fie, ohn' Ruh' zu finden 
um ihre ſchoͤngeſchminkte Braut — 
Wie ſie gekommen, ſo verſchwinden 
Sie wieder, wenn der Morgen graut. — 


Ihr fragt mich nun, wer dieſe waren, 
Die treiben ſolch' ein naͤchtlich Spiel? 
Der Willis geiſterbafte Schaaren, 
Der Brautkranz war ihr Lebensziel. 


Vom Tod Cypreſſe eingewunden, 
Starb ſchnell der Myrthe Blüthe ab, 
Sie haben Ruhe nicht gefunden 
In ihrem allzufrühen Grab. 


Wenn eine holde Braut verblichen, 
Dann brechen ſie ſich luft'ge Bahn, 

Und kommen ſchnell herbeigeſchlichen, 
um ihre Schweſter zu empfah'n. 


— — — 


= 


liget werde. 
Es giebt Leute, die s Maul immer voll Millionen haben, — aber nicht bis 
1 . 2 — » | . 


auf J zählen konnen — . 8 N 
zaͤhlen N en echte weg und Kompagnie. Senat 


. 


Genet. 


In dem für muſikaliſche Aufführungen ſehr geeigneten aber bis jest noch 
ee „Neuen Conzert⸗Saale“ (Carlsſt. 37 und Exerzierplatz 8) 


pa — 


u 
92 
2 
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gab Herr S. Bloch (Violiniſt am Koͤnigsſtaͤdter Theater zu Berlin) am 16. Beriot — und iſt mit einem Worte ein ganz tuͤchtiger Violiniſt, der viel gelernt 
d. M. ein Conzert, das zwar, wie zu erwarten, eben nicht zahlreich beſucht war, hat, eine ſolide Methode befolgt und mit Eifer dem Beſſern nachſtrebt. Den 
in kuͤnſtleriſcher Beziehung aber beſſere Reſultate lieferte als das frühere vielfachen Applaus finden wir daher ganz in der Ordnung. — Die Beigaben 
eines Herrn Kuͤſtner. Jeder Charlatanerie abhold, hatte Herr Bloch zwar ver- des Conzerts: Ouvertüre aus Eliſabeth von Roſſini — von Dilettanten 
abſaͤumt, ſich ſchon 4 Wochen vorher von feinen Freunden in den Zeitungen her- ziemlich praͤcis ausgeführt, — 2 Geſangspiecen — wobei ſich eine recht huͤbſche 
ausſtreichen zu laſſen, ja am Tage der Aufführung — der Boͤſewicht — nicht Stimme bemerklich machte — die vierhaͤndige Fluͤgel⸗Piece von Moſcheles 
einmal feinen Namen in Ellenlangen Buchſtaben an den Straßenecken affichirt, — vorgetragen von Herrn Organiſten Kloſe und einem ſeiner Schuͤler, dem 
dennoch glauben wir, daß das Conzert deſſelben im Ganzen beſſer rentirt hat 11jaͤhrigen Bial — und die Henſeltſche Phantaſie Über eine boͤhmiſch⸗ruſ⸗ 
als das feines Vorgängers. — Herr Bloch iſt ein junger Mann von Talent, ſiſche Arie — vorgetragen von Herrn Kloſe — hatten ſich ebenfalls insgeſammt 
ſchaͤtzenswerther muſikaliſcher Bildung und gehoͤrt jedenfalls zu den beſſern Vir⸗ verdienter Anerkennung zu erfreuen. 5 — r. 
tuoſen ſeines Faches. Ein ſchoͤner, voller Ton zeichnet ſein Spiel vortheilhaft aul N d 
aus. Er beſitzt eine große Fertigkeit in allen ſchwierigen Formen — Phantafie Im alten Theater wird ſich noch im Laufe dieſer Woche die Gunglſche 
und Variationen von Lipinsky über ein Thema aus der Nachtwandlerin — Capelle — bekannt durch ihre Erfolge in Berlin — hören laſſen. Wir behalten 
trägt mit Ausdruck und nicht ohne Geſchmack vor — Variationen uͤber das uns das Naͤhere vor. 1 u 
Thema: „Lob der Thraͤnen von Schubert“ von David und Variationen von 


ĩ —. . .,... —. ͤ—Nc— — —ꝛꝛ—— —ä—é[—⅛ — N j 


Augemeiner Anzeiger. 


In ſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


Taufen. 5. Septör.: d. Banquier Schreiber S. — St. Salvator. Den 7. Septbr.: d. St. Marin: Magdalena, Den 

Den 7.: d. Poſamentiergeh. Gaßmeier T. Freibauergutsbeſitzer Schröter S. — d. Ins 7. Septbr.: Tiſchlermelſter Letzner mit Sofr- 

St. Eliſabeth. Den 3. Septbr.: d. — d. Schuhmacher Frey S. — d. Senſal wohner Saft Zwillings⸗T. — d. Erbſaß J. Ende. — Den 8.;: d. Apotheker Butſch⸗ 
Königl. Ld.⸗ Ger. Direktor Bluͤhdorn T. Lobe T. — d. Kellner Scholz S. — Den 8.: Schliebs T. — d. Tagarb. Mende T. — d. kow in Grottkau mit Igfr. L Hoffmann. — 


— Den 4.: d. Viehpächter Katter T. — d. d. Fabrik⸗Inſpektor Kraufeneck T. — Den Drechsler Zorburg S. Den 10.: Schloſſermeiſter Grambow mit 
1 . — = 5 — | d. Ludwig ©. Igfr. B. Stiepell. 

aitenmacher Krauſe S. — d. herrſchaftlt. St. Bernhardin. Den 7. Septbr.: d. 5 2 
Bedienten Habermann T. — d. Tiſchlergeſ. Tiſchlermeiſter Wiesner S. — d. Tagarb. Trauungen. 2 e S 
Neumann T. — d. Töpfergef, Bunke S. — Fitzner S. — d. Haushälter Handke S. — St. Eliſabetb. Den 3. Septbr.: Se 10. Pastor gel 10 Hei — 
d. Schneiderge Müller T. — d. Haushäls Den 8.: d. Schneidergeſ. Heffmann S. — ‚Dr. und Profeſſor Kuh mit Igfr. A. Jach⸗ mir Jofr. 3 Schelte 2 zu Heinzen 


ter Roſenblatt T. — d. Tagarb. Keil T. — Den 9.: d. Locomotivführer Berger S. mann. — Den 6.: d. Gerichtsherr auf Ro⸗ 


d. Inwohner Grätz in Kl. Mochbern T. — 11,000 Jungfrauen. Den 7. ſenthal v. Haugwitz m. Fräulein E. v. Glau⸗ ofkirche. Den 2. Septbr.: Schloſ⸗ 


5 . 
Den 8.: d. Brüdenwaagenfabrifant Herr⸗ Septbr.: d. Zimmergeſ. Petzold T. — d. bis. — Den 8.: Schuhmachermeiſter Wan: | fermeifter Melchinger mit Igfr. N. Caspar. 


mann T. — d. 9.: d. Eiſenb.⸗Condukteur Zimmerpolier Haaſe S. del mit Igfr. L. Grund. — Marergeſ. Beuth⸗ 11,000 Jungfrauen. Den 8. 
Flucht S. — d. Schankwirth Peter in Garniſonkirche. Den 5. Septbr.: d. ner mit D. Härtel. — Maurergeſ. Schiller Septbr. : Schuhmacher Fuchs mit A. 


Koſel T. Militair⸗Intendantur⸗Secretair Kauſch T. mit K. Liske. — Herrſchaftl. Diener Bar⸗ Schmidt. — Schiffsknecht Tham mit Fr. 


Kretſchmer. 


St. Maria: Magdalena. Den — Den 7. d. zunterofftzier Löffler T. nitzke mit L. Koch. 


gende nicht zu beſtellende Stadt iefe: Bei F. E. C. Leuckart in Breslau Kupferſchmied I 

9025 Eu pet mich in Sc; 0 welche eine be beſuchen bude, Bin haben: 1 5 
n Herrn A. Hellmich in wo „ > 7 . 

Dan ne ee geen, Die proteſtantiſchen Freunde. 


Auch ſteht daſelbſt ein gutes Fortepiano 


4) An ein Hochloͤbl. Polizei⸗Praͤſidium, 2 = 2 
5) An Fräulein Louise Kutter, zum Verkauf. Sendſchreiben an die Chriſten deutſcher Nation vom 
6) An Herrn Oberamtmann Schmidt in f Paſtor Uhlich in Poͤmmelte. 
Steine a/ O. Ein ruhiger Miether (Beamter), ſucht a Deffau, bei Julius Fri ’ 
7) An Herrn Fuͤrſt⸗Biſchof Durchlaucht, in der Nähe des Neumarkts oder der Poſt Nachdem die Wirkſamkei ius Fritſche. Geh. 21 Sgr. 2155 
8) An =» Gärtner Bräunert in Gr. ein trocknes Quartier für 40 bis 50 Rthlr. h ber ‚amteit des Paſtors uhlich nach außen kargen dicklich 
Leipe zu Weihnachten zu beziehen. gehemmek iſt, wendet ſich derſelbe in obigem Sendſchreiben an ſeine lieben Lands⸗ 
9) An Herrn D. Wentzki | Adreſſen wolle man gütigft in der leute im deut ſchen Vaterlande, und lieben Geno ſſen im Chriſtenthum, 
40) An = Lieutenant v Lan endorf | R N A und erzählt in feiner bekannten ſchlichten Weiſe mit uͤberzeugender Wahrheit: wie die 
1 Kloch 9 f. Redaktion dieſes Blattes unn 8 e e An 44 de l Freunde — Allem, 
\ ? ; 3 2 was die freie Entwickelung de riſtenihums hemmen will; — die proteſtantiſchen 
9 3 — 3 bei Herrn Kaufmann Richter, Freunde wirken darauf hin daß das Chriſtenthum die rechte Faſſung erhalte; — wer war 
i 8 in der Albrechtsſtraße abgeben. — zefus letelte — noch ein Wort über die Bibel; — die proteſtankiſchen Freunde wollen in 


Stadt: Poſt⸗ Expedition. 


der cheiſtlichen Kirche Frieden ſtiften; — die proteſtantiſchen Freunde bauen an ei 
Tyeater Re ertoir Einen Kinder⸗Strohhut und ein hoͤlzer⸗ Gottes auf Erden; — was wollen die proteſtantiſchen ker Ber en 
Y zun, nes Strickkäſtchen, welche am Montage in Ferner iſt fo eben erſchienen: 
93 ai 2 PN? dem der Gegend der Sandbrücke gefunden wor⸗Krauſe, C. W. A., Senior. Die proteſtantiſchen Freunde und 
Reben eines Fürſten.““ Lufifpiel in 85 3 a 3 Fleer zurüsehalten.) = Tepe erſte Danpiverfaumiuug in Breslau, vertheidigt gegen den 
4 Akten von Deinhardſtein. * Pe art wog in Löwen, Preis: 3 Sgr. 
— — = 2 
Ein Fräulein, welches im feinen Damen Erſte ittheilung er proteſtantiſchen Freunde in Breslau, 
VBermiſchte Anzeigen. pus geübt it kenn fih bald meiden und den Freunden zur Beherzigung, den Gegnern zur Prufung. Preis: 3 Sgr. 
8 3 findet fortdauernde Beſchaftigung bei G. 
Am 16. Mittags ging ein Schleſinger, Carlsſtraße Nr. ö. 7 


goldner Siegelring Demoiſelles Ah Schlafſtellen Wer eine kleine Stube oder Alkove zum 
mit gelbem Stein und der recht gelt in feinen Hüten, finden dau⸗ für männliche Perſonen find bald zu bezie⸗ 3. k. M. zu vermiethen hat, beliebe feine. 


> iffre ernde Weichäftigung in der Pushandlung zen Neue Weltgaſſe Nr. 87, eine Adreſſe Ohlauerſtraße Nr. 29, bei Herrn 
gothiſchen Namens = Chiffre der C. Selle, S miedebruͤcke Kr. 48. Stiege hoch. f — Dian e 4 ® 


+ + + — 
aufdem Wege vom Sande bis in die Schweid⸗ Kloſterſtraße Nr. 10, zwei Treppen hoch 
nitzerſtraße pen. Der ehrliche Finder Junkernſtraße Nr. 25, bei der Frau Jocadi, ift für einen anſtän⸗ 


wird erſucht, den Ring in der Apotheke zum eine Stiege hoch, iſt eine meublirte Stube zu digen Herrn ein Stuben⸗Platz mit Bette t. 
König Salomo gegen einen Thaler Beloh⸗ vermiethen. - zum 1. Oktober o. zu beziehen. Nömifcher Cemen 7 


nung abzugeben. — rt Mauer: Gyp8 
ee u ͤ ́—mF“U—— —2ęæ＋ͤm ? Vom 1. Oktober an ift für eine einzelne 9 
Kür eine anftändige Frau oder ein Maͤd. Vier Schlafſtellen ſind zu vermiethen und weibliche Perſon eine kleine freundliche Stube bei 


chen iſt Wohnung zu haben Weidenſtraße bald zu beziehen Schweidnitzerſtraße Nr. 48 zu vermiethen. Büttnerſtraße Nr. 23 
Nr. 28, zwei Stiegen hoch vorn heraus. drei Stiegen hoch vorn heraus. zwei Treppen hoch. 5 € E. G. Schlabitz, 
— ß... 7 


: — a 
bell und geruchlos brennend, aus den vorzüglichsten Fabriken, à Packet yon 9 Sgr. an zu jedem Preise (bei Abnahme von Parthieen bedeutenden Rabatt) empfiehlt die- 


Mecarilmn-Rer 
Stearin- und Wachs-Waaren-Handlung von 
Mr Eduard Nickel, Albrechtsstrasse Nr. 11. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, 


13, Ecke der Schuh⸗ 


